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lisi TijMtg.
Es glänzt die laue Mondennacht,
Die alten Giebel ragen.
Das Bündel ist zurecht gemacht.
Im Thorweg steht der Wagen.
Und unterm Thorweg standen Zwei,
Kein Dritter stand daneben,
Die sprachen noch von Lieb' und Treu' —
Dann geht's hinaus ins Leben.
Das letzte Röslein gab sie ihm
Und gab ihm beide Hände
Und küßt ihn sacht■— und wie er ging,
Da ging ihr Trost zu Ende.
Der Hufschlag dröhnt, das Posthorn schallt,
Durch's Thor hin rollt der Wagen.
Es war, als hätt' er' all ihr Glück
Jm B̂ündel fortgetragen.

Karl Stieler.

(Nachdruck verboten.)
Eine Wunderlm.

Novelette nach dem Französischen von Wilhelm Thal (Berlin./
Ich hatte eben meine medizinischenStudien beendet, als

mir in Folge des Hinscheidens eines geizigen alten Onkels eine
kleine Erbschaft vom Himmel fiel, was mir erlaubte, mein
theueres Handwerk mit Kunst zu betreiben.

Es lag mir nichts daran, mir eine Praxis zu schaffen,
ich wollte Spezialist werden.

Die Geisteskranken übten auf mich eine ganz besondere An¬
ziehungskraft aus; ich gefiel mir in dem Studium jener schwa¬
chen Geistesräder, die eine Erschütterung aus der Bahn wirft,
und ich achtete den Mann der Wissenschaft, der im Stande war,
einem Gehirn, dessen Intelligenz im Wahnsinn untergegangcn
war, das Gleichgewicht wiederzugeben, einem Gotte gleich.

Eines Morgens befand ich mich im Luxembourg-Garten
und las eine Abhandlung über Geisteskrankheiten, ich liebe die
Lektüre in freier Luft und dieser Garten ist so ziemlich der
einzige, „wo man im Frieden,und Freiheit träumen kann."

Einige Schritte von mir hatten sich zwei Damen nieder¬
gesetzt. Die eine, die etwa 60 Jahre alt zu sein schien und
auf deren Gesicht man einen tiefen Kummer las, hatte eine
gleichzeitig strenge und elegante Toilette angelegt. Die andere
konnte nicht mehr als 22  Jahr« zählen und ihre Toilette»er»

rieth eine gewisse Gesuchtheit, der es aber doch an affektirter
Koketterie fehlte.

Sie hatte ein kleines Kind auf dem Arm. -
■vSd) sah sie zwar nur von der Seite, doch was ich an ihr ent¬

deckte, legte mir den Wunsch nahe, mehr zu sehen. Ich gab
meinem Stuhl eine Viertelwendung und konnte endlich in aller
Muße ein entzückendes Gesicht betrachten: sanfte und dabei doch
glühende schwarze Augen, eine rosig angehauchte Haut, einen
seingeschnittenen Mund, dem ebensogut ein spöttischer Zug wie
ein zärtliches Wort entschlüpfen konnte. Dieser Kameenkops
|TUlt̂eCvaÛ einem  redenden Körper mit entzückenden Formen.

Ich sah, wie die junge Frau sich über das Kind neigte, und
hörte, wie sie mehrmals wiederholte:

„Sprich doch, Gaston!"
„Wie!" dachte ich bei mir, „ein so junges Kind sollte

sprechen? Soviel ich hatte beurtheilen können, ist das Baby doch
höchstens4—5 Monate alt. O Illusion der Mutter!

Ich verbrachte hier zwei Stunden — zwei Stunden, die mir
durchaus nicht lang erschienen, obwohl ich mich weniger mit
meinem medizinischen Werke, als mit n,einer reizenden Nachbarin
beschäftigte.

Plötzlich brach einer jener unvorhergesehenen Stürme an
denen der Sommer so reich ist — eine Art Platzregen— tückisch
auf uns hernieder, ohne mich jedoch besonders zu betrüben,
denn ich war mit allem anderen, als mit meiner Lektüre be¬
schäftigt.

Doch die junge Mutter stieß einen Schrei aus und rief
gleichsam entsetzt:

„Gaston wird naß werden!"
Ich hafte einen Regenschirm und spielte daraufhin den

Ritter. Ich bot ihn Gastons Mutter an. die kein Wort sagte,
weder annahm, noch ablehnte, sondern nach wie vor' das Kind'
von dem ich nur das sehr hübsch gestickte Röckchen bemerkte, Lnqst-
lich an die Brust drückte.

„Ich nehme für meine Tochter dankend an", sagte die alte
Dame, das Schweigen brechend, „doch wo und wann darf ich
Ihnen diesen Gegenstand zurückgeben?"

„Morgen, gnädige Frau, hier, zu derselben Stunde, wenn
es Ihnen Recht ist."

Nachdem sie mir herzlich gedankt, ging sie, ihre Tochter be¬
schirmend, von dannen, während ich ebenfalls nach Hause eilte
und während der Regen auf Mich hernieder troff bei mir dachte
daß die junge Schönheit recht unhöflich war

Wenigstens war sie sehr wortkarg.
Wie! Nicht einmal eine Bewegung, nicht einmal ein Wort

banaler Höflichkeit.
Am nächsten Tage war ich, von irgend einem mir selbst un¬

bekannten Fieber der Ungeduld gequält, eine Stunde vorher zur



Stelle.  Endlich fet/e  ich einen Regenschirm auftauchen — ich
meine bamit die alte SDame,  die ihn trug.

Sie stattete mir noch einmal ihren Liane ab.
Was dagegen die junge Mutter anbetraf, so hielt sie Gaston

k» den Armen und blieb stumm.
Ich war bereits über dieses Uebermaß der Zuruckhaltung

etwas ärgerlich, und da ich um jeden Preis eine Unterhaltung an¬
knüpfen wollte, so sagte ich, mich über das Kind neigend:

„Das ist aber ein recht ruhiges Kind!"
Doch ich hätte fast einen Schrei der Bestürzung ausgestohen.

ISaston, dieser verhätschelte und geliebkoste Gaston mit dem ruhi-
aen. rothen Gesicht— war eine Wachspuppe!

„Gaston wird sprechen!" sagte die junge Mutter wieder
Nit ganz derselben monotonen Stimme wie am vorigen Tage.

Ich war betäubt. ,
Die alte Dame führte ihre Tochter nun zu ernem Stuh .e,

»oa mich dann einige Schritte fort und sagte zu mir, eine>
Khräne trocknend: «Sie haben es wohl errathen, mein Herr
k« ist wahnsinnig— meine arme Jeanne ist wahnsinnig!"

Es lag in diesem Geständniß ein so furchtbarer Ausbruch
aufrichtigen und lange Zeit bezwungenen Schmerzes, daß ich
fühlte, wie sich mir das Herz wider Willen zusammenschnurte,
wie ein Strom, der die Dämme durchbricht, üöerfluthete mich un¬
willkürlich eine Fülle verschiedenartigerGefühle, und die domi-
nivende Note dieses Liebesschreies war eine Liebesnote: rch lrebte
Jeanne, die Wahnsinnige!

Von dem unvernünftigen Wunsche beseelt, den man manch¬
mal empfindet, irgend Jemanden, sei es auch nur einem Glerch-
giltigen, seine Leiden zu erzählen, forderte die alte Dame mich
auf, neben mir Platz zu nehmen und während Jeanne von Zeit
zu Zeit ihre ewige Bemerkung: „Gaston wird sprechen, wieder¬
holte, erzählte sie mir ihre traurige Geschichte— einen wahren
Schmerzensroman! _

' Sie hieß Madame Darblet. Frühzeitrg Wrttwe geworden,
hatte sie Jeanne mit um so größerer Liebe erzogen, als sie ihre
einzige Tochter war. Achtzehn Jahre alt hatte sie sie mit einem
Manne verheirathet, der viel älter als sie war, der aber, wie
man sagt, alle Garantien des Glückes bot — recht trügerische
Garantien, denn er machte seine Frau sehr unglücklich, vergeu¬
dete ihre Mitgift und schoß sich nach einem starken Verlust im
Spiel eine Kugel vor den Kopf.

Jeanne hatte nach und nach ihre Zuneigung dem Manne
entzogen, der derselben unwürdig war.

Sein Tod erschütterte sie nicht übermäßig. Ihre ganze
Zärtlichkeit hatte sich auf ihr Kind übertragen, das damals ein
reizendes, heiteres und gesundes Baby war und bereits jene
kaum verständlichen Laute stammelte, in denen das Ohr einer
Mutter das süße„Mama" zu vernehmen glaubt.

In einer Nacht ließ Gaston's Kehle ein heiseres Röcheln
hören; es wa r die Diptheritis, die schreckliche unerbittliche
Diptheritis. In wenigen Stunden wurde das Kind vom Tode
hinweggerafft, und man mußte den noch warmen Leichnam
Keannes Armen entreißen.

Die arme Mutter war infolge des entsetzlichen Schmerzes
wahnsinnig geworden. Ihr Wahnsinn— es war eine Art Ver¬
folgungswahn— zeigte einen beunruhigenden Charakter; man
fürchtete, er könne irgend ein tragisches Ereigniß zeitigen. Doch
eines Tages fand sie zufällig in einem Schrank eine Puppe, ein
Spielzeug aus ihrer Kindheit wieder; mit seltsamer Freude
'bemächtigte sie sich derselben, bekleidete sie mit den Gewändern
des armen kleinen Toten, und seit jener Zeit war die Ruhe
wieder in ihren Geist zurückgekehrt.

Indem sie geduldig den Augenblick erwartete, wo Gasion
sprechen würde, hatte sie, — so schien es — das Glück einer
zärtlichen und ergebenen Mutter wieder gefunden.

Seit drei Jahren schon dauert« dieser Zustand, wie mir
Jeannes Mutter mit Thränen in den Augen erzählte.

Madame Darblet hatte alle Leuchten der Wisiensckast kon-
jultirt ; doch ach! jede Hoffnung schien vergeblich!

Die Liebe ist blind; ich begann die schöne junge Frau leiden¬
schaftlich zu lieben. Ich lcbie nur noch für die Stunde , da ich
ihr im Garten Luxembourg begenete. Als der Winter ge¬
kommen war, erhielt ich von Madame Darblet die Grilaubniß,
ihr einen Besuch machen zu dürfen.

Wie! ich, der ich die Wissenschaft des Arztes besaß, der
ich mich in meinem Willen als Doktor, wie in meiner Liebe
als Mann stark fühlte, ich sollte nichts für dieses wunderbare
Geschöpf zu thun vermögen, deren Küffe auf einem Stück Wachs
haften blieben!

Dieser Gedanke peinigte mich und ich fühlte, wie ich selbst
wahnsinnig wurde! Hätte ich nur auf mein Herz gehört, ich hätte
Jeanne geheirathet!

Schon der Anblick von Kindern brachte die arme junge
Frau zur Verzweiflung, sie ward nur dann etwas ruhiger, wenn
sie ihre Wachspuppe in den Armen hielt.

Nach und nach bemächtigte sich meiner eine fixe Idee —
eine seltsame, aber kühne Idee, die ich mit der Zustimmung der
Madame Darblet bald zur Ausführung brachte.

Es war im Frühling, die Natur belebte sich wieder auf's
neue. Der Lenz sang von Hoffnung und Liebe und nie war
Jeanne in ihren Liebkosungender Puppe gegenüber verschwen¬
derischer gewesen.

Mehrere Abende sagte ich, während ich mich von der jungen
Frau und ihrer Mutter verabschiedete: „Wie blaß Gaston aus¬
sieht! — Sollte er krank sein?"

Ich versuchte auf diese Weise die mütterliche Unruhe in
diesem gestörten Geiste wachzurufen. .

Nie sprach Jeanne mit mir, eine jede ihrer Handlungen war
unbewußt mechanisch; sie hatte sich an meine täglichen Besuche
gewöhnt und ich zählte nicht mehr für sie.

Eines Tages näherte ich mich plötzlich der jungen Mutter,
die ihrem Kinde ein Lied vorsang, als wolle sie es einwiegen,
dann neigte ich mich und sprach die ewige Phrase: „Gaston will
sprechen!"

Ein schwacher Ton antwortete mir: „Mama, Mama,
Mama!" Es klang wie ein kleines Klingen! »

Beim Tone dieser Stimme stieß Jeanne einen Schrei aus,
als wenn ein Schleier vor ihr zerrissen wäre! Nein, das war
nicht die Stimme ihres Kindes! Sie erkannte endlich die Nutz¬
losigkeit der Liebe, warf das Spielzeug, das sie so lange auf den
Armen getragen zur Erde und fiel ohnmächtig zu Boden.

Erst nach einer Stunde kam sie wieder, heiße Thränen wei¬
nend, zu sich. . . „

Endlich hob sie di« Puppe auf, entkleidete sie, wickelte ihre
kleinen Gewänder in ein Packet zusammen, legte das Ganze in
einen Schrank und sagte: „Ich erinnere mich! — Er ist tobt!"

Ganz plötzlich, unter dem Eindruck einer starken Erregung
war ihr Verstand zurückgekehrt; der Schmerz hatte ihn ihr ge¬
raubt, der Schmerz gab ihn ihr zurück!

Indem ich an die Stelle des stummen Baby ein mechanisches
sprechendes Baby schob, hatte ich die Mutter plötzlich an den
richtigen Ton der Stimme ihres heißgeliebte» Gaston's er¬
innert!

Mein Experiment war gelungen, die junge Frau hatte sich
erinnert. „ , , . „

Eine sanfte Mattigkeit bemächtigte sich nach dieser heil¬
samen Krise ihres ganzen Wesens. . .. . .

In wenigen Tagen kehrte sie zur Gesundheit zuruck und
kurze Zeit darauf heirathete ich sie. _ L m

Gehörte sie nicht mir, hatte ich ihr nicht das Licht des Ver¬
standes wiedergegeben? , ,

Ein Jahr verfloß, und ein Kind war uns geboren! Wie
wurde er mit Küssen überschüttet, der theure Kleine, der der
jungen Frau das todte Kind ersetzte, dessen Namen er antlahm!

Unglücklicherweise sprach er zu 18 Monaten noch nicht. Ich
weiß icht, ob ein Rückfall der Krankheit daran Schuld trug,
aber Jeanne bildete sich ein, er würde stumm bleiben und ich hatte
einen Augenblick Furcht, als ich sie so nervös sah und sie die

SS f sj

5 ST rr-x»n 5 5
GR•̂ Ö8 S
- ^ ~ er«*« & *
2 Jr er rr

^-- 2, L-8
g, r»£ e u
« k» tr * . ..

6 ? S>sf
fl

Gas
zitü
der
mal

stre
,,M

sprl

ricl
Wl
zus
vei
ha
bö
die
O,
trc
wi
vo



Wiesbadener VlnUtt )onunflSti1aU.

3 «

r_ b« 8ff; K » 'S 2’S ' 2 f» (EjSsS -fra “*rSS e. • » »3 g 3 MWXsS.  5 ® » «=.2 S « » j* “ «! 30 ä

3.8

*8
ET**i-a

alte Phrase wiederholen hörte , die mir noch jetzt daS Herz zer-
reitzt : „Gaston wird bald sprechen".

Eines Morgens blieb meine Frau düster und versunken vor
Gaston sitzen, der noch immer kein Wort sprach. Unwillkürlich
zitterte ich für mein Glück. Sollte es wirklich zerrinnen? Sollte
der Wahnsinn aufs neue diese Unglückliche packen, die schon ein
mal seine Beute geworden war?

Plötzlich richtete sich das Kind auf seinem Stuhle aus,
streckte seine kleinen Arme nach Jeanne aus und rief deutlich:
„M—Mama !"

Ein Blitz der Freude durchdrang mein Herz; das Kind
sprach und Jeanne war gerettet!
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Todbrinsrnde WschsßMren.
Schon in früher Zeit war der Gebrauch verbreitet, jo be¬

richtete das „Journal of the British ArchaeologicalAssociation",
Wachsbilder von Menschen mit genauer Portraitähnlichkeit her¬
zustellen, und allerhand abergläubige Vorstellungen waren damit
verknüpft. Die Wachsbilder stellten eine Person dar , die man
haßte. Diese Figuren empfingen die Taufe durch Anrufung
böser Geister und man versah sie mit gewissen magischen Zeichen,
die die Macht haben sollten, die an den Figuren vorgenommenen
Operationen auf den Körper ihrer lebenden Abbitver zu über¬
tragen , so daß, wenn diese Figuren gestochen oder verbrannt
wurden, das Gefühl des Schmerzes auch bei den Personen her¬
vorgerufen wurde, die man zu quälen oder zu töten wünschte

Rendle erzählt in seinem Buch über Londoner Brücken; m
erste Notiz über ein« alte Brücke dadirr von 960, und sie handelt
merkwürdigerweisevon der Strafvollstreckung an einer Frau , die
von der Londoner Brücke herab ins Wasser geworfen und er¬
tränkt wurde, weil sie dadurch, daß sie das Wachsbild eines Edel¬
mannes mit Nadeln durchbohrt hatte, seinen Tod herbeigeführt
haben sollte. Diese Art der Hexerei galt damals als ganz ge¬
wöhnlich. In Schottland glaubte man damals allgemein,
daß die Hexen Wachsfiguren zu ihren höllischen Zwecken ge¬
brauchten.

Im Jahre 968 rettete sich König Duff dadurch allein vor
tödtlicher Krankheit, daß er noch bei Zeiten eine Wachsfigur von
sich entdeckte, die gerade in einem Hexenfeuer geschmolzen wurdr-H
Wegen dieser That wurden mehrere Hexen hingerichtet.

Manigny , der grausame Verfolger des Tempel-Ordens am
Anfang des 14. Jhrhunderts , wurde angeklagt, den Tod von
Ludwig 10. von Frankreich und anderer verschuldet zu haben,
weil er sie in Wachs abgebikdet und die Wachsbilder mit Steck¬
nadeln durchbohrt hatte. Wegen dieses Verbrechens wurde er
gehängt.

Von solchen Hinrichtungen ist noch öfter die Rede. So
wurde im Jahre 1740 der Earl of Mar , 12 Frauen und mehrere
Zauberer in Edinbmg verbrannt , weil sie ein Wachsbild von
Jakob 3. von Schottland im Feuer geschmolzen hatten.

Aber auch zu einer merkwürdigen Kur wurde das Wachs¬
bild bisweilen verwandt. Der große Paracelsus , dessen Ruhm
in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts blühte, glaubte näm¬
lich, daß eine Form d«S Veitstanzes größtentheils auf Ein¬
bildung beruhe, und daher sollte „der Patient ein Bild von sich
selbst machen in Wachs oder Harz, oder durch eine Gedanken¬
anstrengung alle seine Blasphemien und Sünden konzentriren,
und wenn ihm das gelungen war , sollte er das Bild verbrennen,
sodaß nicht die leiseste Spur davon übrig blieb."

Der Hof der Königin Elisabeth gerieth einmal außer sich
durch einen angeblichen Versuch, die Königin mit Hülfe von
Wa-bs und Nadeln zu töten. Der Dr . John Dee berichtet da¬
rüber in seinem „Tagebuch", daß „es sein sorgfältiges und treues
Bestreben gewesen sei, mit großer Eile (denn eine Botschaft nach
der andern wurde mir an einem Morgen deshalb gesandt) das

Urkhekl zu verhindern, - - - , —
gewisses Wachsbild drohte, das man mit einer grossen Nadel t>
der Brust in Lincolns Inn Fiekds gefunden hat . Der gut»
Doktor konnte durch sein Geschick die Furcht der Königin null
ihres HofeL wirklich zerstreuen.

Auch Shakespeare spielt einmal auf diesen Aberglauben Mt
Cyrano von Bergerac läßt in seinen „Satyrischen Charast

teren" einen Magiker sagen: „Ich lehre die Schwarzkünstler, ihrt
Feinde durch ein Wachsbild zu zerstören, daS sie ins Feu«
werfen und durchbohren."

Wie lange der Aberglauben sich erhalten hat , geht «mH
dem „Tagebuch aus der Zeit König Georg 4." (Lond. 1838) he»,
vor. Bon der Prinzessin von Wales , von der Georg 4. ge<
trennt lebte, wird hier erzählt: „Nach dem Diner machte Jhrt
Königlich« Hoheit wie gewöhnlich eine Wachsfigur und versah fk
mit großen Hörnern ; dann nahm sie drei Nadeln aus ihr«
Kleidung und spickte sie durch und durch; endlich ließ sie St,
Figur am Feuer rösten und schmelzen. Di« Prinzessin über«
läßt sich diesem Vergnügen immer, wenn keine Fremden bei Tisch
sind und Ihr « Königliche Hoheit hat wirklich die abergläubisch«
Vorstellung, daß die Zerstörung des Ebenbildes ihres GemahS
in Wachs zum Untergang Seiner Königlichen Person führ«
wird.

W ! Kunterbunt. -H-
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Die Einmachezeit  ist jetzt gekommm. Es dürste»
deshalb einige Winke über das Einmachen von Früchten und
Gemüsen den Hausfrauen willkommen sein. Cs muß mit pei»«
lichster Sorgfalt und Reinlichkeit betreffs der dazu verwendenden
Materialien , Gefäße und Geräthschaften vorgegangen werde».
Zum Kochen sind nur kupferne, gut verzinnte oder irdene, gut
glasirte Kessel oder Gefäße zu benutzen, und zum Rühren und
AbschäumenPorzellan - oder Holzlöffel zu nehmen. Die ®S»
ser, Stein - oder Porzellantöpfe , in die das Eingemachte gefüllt
wird, müssen mehrmals sauber mit kochendem Sodawasser ge-
reinigt, tüchtig nachgespült und ausgeschwefelt werden. Da»
Eingemachte mutz in dem Aufbewahrungsgefäß stets von Flüssig¬
keit bedeckt sein. Die Gefäße selbst werden zunächst mit weiße»
Papier Lberbunden, das mit einer Lösung von 10 Gramm Sa-
licylsäure in 100 Gramm Weinspritt getränkt ist. Darüber
bindet man angefeuchtes Pergamentpapier oder Schweins-
blase. Gut ist auch die Verwendung hermetisch verschließbarer
Conservengläscr. Alles Eingemachte mutz in den ersten 8—14
Tagen häufiger darauf nachgesehm werden, ob die Einmachr-
flüssigkeit klar und schimmelfrei geblieben ist. Im Nichtfakl«
muß die Flüssigkeit sofort abgegoffen und klar gekocht, oder faA
dies nicht mehr möglich, durch neue Flüssigkeit ersetzt werde«.
Nothwendig ist es 'ohnehin, bei allem Eingemachten in den erst»

(!) E i n g e i st r e i che r D i e b. Der Bursche eines Offi¬
ziers in Tilsit klopft vor der Thllre Hosen und Rock seines Herr»
aus . Ein vorübergehender Langfinger betrachtet mit Wohlge- .
fallen die schönen Beinkleider. Er tritt an den Burschen Hera»,
schreibt auf einen Zettel einige Worte, steckt ihn in ein Couvert
und übergiebt dasselbe dem Burschen mit der Bitte , es doch
sofort dem Herrn Leutnant zu bringen. Der Bursche geht und
läßt die Kleidungsstücke unten. Der Offizier liest die räthselhafte»
Worte : „Gelingt es, ist es gut ; gelingt es nicht, ist es auch gut"
und schickt den Burschen hinunter den fremden Herrn zu fragen,
was er denn eigentlich wolle, er möchte doch hinaufkomme«.
Aber der Fremde war indessen verschwunden, und weinend kommt
der Bursche zurück mit den Worten : „Herr Leutnant , es ist ih«
gelungen. Er ist mit Hosen und Rock davongegangen."
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. . ' nudeln mied folgendes
tlnfadfye inilic ! empfohlen : man ficue ßeinfamen  und Elbisch-
toutgein in SDaffer  und ftofcc  es zu einem  Brei , streiche es auf
ein Tuch und fege cs um den Hals . Nach kurzer Zeit wird das
Uebek gehoben sein.

Gegen den Bandwurm . Man esse jeden Morgen,
etwa dreißig Tage hindurch, 4—5 Kürbiskerne; dieses sehr ein¬
fache Mittel soll sich schon in vielen Fällen als sehr wirksam
erwiesen haben.

K a f f e e - E x t r a c t. Zur größeren Bequemlichkeit für
Reisen und Sommerfrischen empfiehlt sich das Bereiten von
Kaffe-Extract . Derselbe hält sich in gut verschlossener Flasche
durchschnittlich eine Woche lang. Man bereitet ihn durch Auf¬
brühen einer größeren Menge gemahlenen Kaffees mit einem
nur geringen Quantum Wasser; am besten in einer porzellanenen
Filtrir -Maschine. Je nach Bedarf giebt man einen Eßlöffel des
Extraets oder mehr in die Tasse und füllt kochendes Wasser
nach.

n , -1

Allerlei Kumovistisches. M
w " S -1

Fein gesagt.
Frau : „Ich weiß garnicht, wo unser Fritz das liebens¬

würdige Wesen her hat ."
Mann : „Na, doch nur von Dir - ich bin ja noch

im Besitz des meinigen!"
(„Fid . Haus ? )

*

Ausreden lassen.
— Fräulein Mali , Sie haben schon einen Arm

zum Anbeißen . . ."
— „O , Sie Schmeichler!"
— „Aber gute Zähn ' g'hör'n dazu!" („Kobold.")*

E n gros.
„Herr Leutnant werden wohl oft zu einem Rendezvous

tingeladen?"
„Selbstverständlich! Habe mir jedruckte Rendezvous-Ab¬

sagebriefe anschaffen müssen." („Lust. Welt.")
*

Verunglückte Beschönigung.
Sohn : „Was , Papa , die Dame soll ich heirathen?"
Vater : „Ja , denn sie ist sehr reich."
Sohn : „Mir egal — das Fräulein scheint aber doch viel

älter zu sein, als Du mir sagtest, das sieht man deutlich auf
dem Bilde."

Bater : „Ja , Heinrich, das ist ja auch schon eine alte Pho¬
tographie." („Kobold.")*

Prompte Antwort.
Junge Frau : „Sie können gar nichts, wo haben Sie eigent¬

lich kochen gelernt?"
Köchin: „Auch bei so 'ner jungen Frau ."

(„Jugend .")

^ WtWlkckk . ^

Gleichung.
a—(b—c) + d—(e- f) -f- (g—h) + (i—k) = x.

a Baum der warmen Zone, b Körperteile, c Flächenmaß,
d Th-ile eines Nutzgewächses. e Körperteile, f Empfindungs¬
wort. g Zuchtthier, h Persönliches Fürwort, i Körperthcil
k Alter heidnischer Gott, x Aus der Bibel bekanntes Land.

—.. . - - -paufctS , frnnFii fisch (jcnannt.
Doch allbctatnit im deutschen Land.

Davor fetz', rvaS in jedem HauS
Zu finden , rvaS Dich lockt zu,n SchinauS.
Bor Beides fetz' ei» Schreckgespenst,
DaS Du aus der Geschichte kennst,
Das Wunden zeugt und grimnien Tod
Und ganze Länder bringt in Roth.
Das nimm als Kopf, doch streich dabei
Bon den fünf Zeichen die letzten zwei.
Du wirst erstaunen sicherlich.
Zeigt plötzlich nun das Ganze sich.
Die Zeit bringt Rosen und Sonnenglanz,
Und auch das Ganze im Wechseltanz.
Man will cs berechnen fein und schlau,
Doch wann es kommt, weiß Niemand genau
Oft glaubt man bang, jetzt stellt es sich ein,
Doch beiter lacht der Sonnenschein.
Konnnt's über uns , bringt's Sturmgebraus
Und sonsten noch viel Unheil und Grans,
Den schönsten Grand verliert man da,
Und schließlich besucht uns die Schwieger,nama.

Kapselräthsel.
Vormundschaft — Rirge — Unterthan — Gesundheit _
Nachod — Berlin — Dachtraufe — Schatzmeister — Mangel
— Schenkung — Schonung — Schinken — Kleiderständer —

Dörgen — Eingebrachtes.
Es ist ein Sinnspruch zu suchen, dessen einzeln- Silben der

Reihe nach in vorstehendenWörtern ohne Rücksicht auf deren
«ilbentheilung eingekapselt sind.

Auflösungen in nächster Nummer.

Die Namen derjenigen Löser, welche in der nächsten Nummer
veröffentlicht werden sollen, müssen bis Mittwoch Nachmittag zur
Kenntniß der Redaction gelangen.

Auflösungen
der Räthsel ans voriger Nummer.

Skataufgabe.
K arte nveri Heilung:  B . alO, K, D, 9, 8, 7* c7'

ul 0,  n ^ H b' cB; aA i b10, D, 8 ; cA, 10; dA. H. dB*
bA, K, 9, 7 : cK, D, 9, 8; d8. Skat : dK, D. V

L>p i e l : 1. V. alO, aA, dB (—23). Daß V gleich all ) vor¬
setzt, ist berechtigt; er muß, da bl Grand spielt das aA beim Spieler
verinulhen; ober auch wenn er ganz vorsichtig spielen will und nur

. .»H anziehk, bleibt das Ergcbniß dasselbe, da aO dann später ge¬
wimmelt werten kann. 3

2. H. d8, d9, dA,
3. M. eA, c8, c7. 4. M. clO, c9, a7.
5. M. b8, b7, a8. 6. M. bD , bK , dlO (—17).
7. H. bA, aK, blO (—25). - Die Gegner haben also 65.Oder:
5. M. bD , bK, dlO (—17). 6. H. cK. äD , aB.
7. M. b8, b9, aK (—4). 8. H. bA, a9, blO (—21).

Ergänzuugsräthsel.
Riesa — Sahib

ca Eule Lenau
C Iran — Ranken
— Ceder — Derbend
'a ' Hansa — Sage
ü Sehne — Negus
o  Tafel — Felder
“ Altar — Tara

Gasthof— Hofrat

<2
c
a

Kapsel -Näthsel : Gleich und gleich gesellt sich gern.

Richtige Lösungen sandten ein: Ludw. Bücher, Marie
Roßbach, Kurt Galdow, HeleneM .. Wiesbaden.  Willy Maaß,
Cronberg.

Druck und Verlag der Wiesbadener Vcrlagsanstalt, Emil Boi » inert;
Verantwortlich für die Redaktion: F r a n z T a v er K u r z, sämmtlich in Wiesbaden.
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